
m en t  ausnü tzen  u n d  m it  se iner  H ilfe  
einige ethologische F rag en  zu k lä r e n  v e r ­
suchen. F ü r  die B iophy laxe  ab e r  l ie fe rn  
bere i ts  diese w enigen B eo b ach tu n g e n  e inen 
A n sa tz p u n k t  in  bezug auf  die mögliche 
T o le ranzgrenze  von N is t s ta n d o r te  su ch en ­
d en  Vögeln. Dies m ag  u n te r  U m ständ en  
schon ein k le ine r  B aus te in  zu r  E r r ic h tu n g  
des gep lan ten  G ebäudes d e r  N a tu r s c h u tz ­
fo rschung  sein. A uf alle Fälle  abe r  l ie fe r t  
es den  Beweis, daß auch  noch  so öde, 
„ to t e “ , n a tu rk u n d l i c h  sche inba r  u n in t e r ­
essante  L an d sc h a f ten  u n d  O b jek te  w er t  
sind, n ä h e r  u n te r s u c h t  zu w erden .

Die „F eld fo rschu ng“ m u ß  n ic h t  u n b e ­
d ing t  im  trop ischen  U nuald  oder in  der  
Südsee  beginnen; auch das M arch fe ld  ka n n  
uns noch  so manches, tvahrlich au fregendes  
G eheim nis  v o ren th a lten !

L i t e r a t u r
FRISCH,  v.  K.  (1949): Du uud das Leben. 

E ine m oderne B io lo g ie  für jederm ann, (pp. 
320, U llstein -V erlag , B erlin )

H U X L E Y ,  J. (1966): Ich  sehe den künftigen  
M enschen. N atur und neu er H um anism us, 
(pp. 290, L ist-V erlag, M ünchen)

LO REN Z,  K. (1927): B eobachtu n gen  an D oh ­
len. (J. Orn., 75 : 511— 519)

LO REN Z,  K. (1931): B e iträge zur E tholog ie  
sozialer Corviden. (J. Orn., 79 : 67— 127) 

LO REN Z,  K. (1949): D ie ze itlo sen  G esellen. 
(„Er red ete m it dem  V ieh , den V ögeln  und  
den F isch en “, p : 49— 106, B orota-Schoeler- 
V erlag, W ien)

LO REN Z,  K. (1966): Ü ber gestörte W irkungs­
gefü ge in  der N atur. (N aturschutz in N ie ­
dersachsen, 5 : 9— 18, H annover)

PLEC H L,  P . M. (1969): D as M archfeld . (pp.
144, H erold-V erlag, W ien)

A n schrift des V erfassers: D r. A . F estetics,
I. Z oologisches In stitu t der U n iversität 
W ien.

Vom gestörten Gleichgewicht zwischen Technik und 
Natur, Mensch und Umwelt
P ro b lem e  der  N u tzun g  u n d  E rh a l tu n g  der  B iosphäre . Z usam m en fassen der  B er ich t  über  
ein in te rna t io na les  K o lloqu ium  der  D eu tschen  UNESCO-Komm ission im  A pril  1968 in 
Berch tesgaden .

Von Wissenschaftl .  R a t  W a lte r  M r a s s, B un d esan s ta l t  fü r  V ege ta t ion sk un de ,  N a tu r ­
schutz  u n d  Landschaftspflege , B ad  G odesberg

Alle T e i ln ehm er  des K olloquium s k am en  aus in d u s tr ie l len  V erd ich tu ng sg eb ie ten  oder  
indus tr ie l l  en tw ick e lten  G eb ie ten ,  so daß sich das dargebo tene  M ate r ia l  zunächs t  auf 
die d o r t igen  G egeben he iten  bezieh t.  Als U rsache  e iner  B ed ro h u n g  d e r  B iosphäre  be- 
ze ic hn e ten  V orträge  u n d  A u ssp rachen  das g es tö r te  G leichgewich t zw ischen M ensch u n d  
U m w elt ,  T echn ik  u n d  N a tu r ,  e insch ließ lich  d e r  n a tü r l ic h e n  H ilfsouellen . Die beim 
S tud ium  dieser Sachbezüge gew on nen en  E rk en n tn is se  sind jedoch  v ie lfach  auf  ähn liche  
K o nfl ik ts i tu a t io nen  anw end bar ,  auch  w en n  diese in  G eb ie ten  m i t  n ic h t  gleich hoh en  
V e rd ich tun gsg rad en  auf  t r e ten .

In  de r  B eg rü ßu ng  s te ll te  F r a u  M. S taud inger  als V e r t r e te r in  de r  D eu tschen  UNESCO-  
K o m m iss ion  heraus , wie das heu t ig e  W issen u m  die Z usam m enh äng e  de r  o. a. Bezüge 
den  M enschen zwinge, die volle V e ra n tw o r tu n g  fü r  sein T u n  zu ü be rn eh m en .  Ü ber  den 
S tan d  dieses Wissens im H inb lick  auf  die B e las tung  de r  B iosphäre  re f e r ie r te  G. Olschowy.  
E r  zeigte n ic h t  n u r  das A usm aß d e r  versch ieden en  B e las tungen  auf, so nd ern  auch die 
G renzw erte ,  soweit solche b e k a n n t  sind. Allein die B evö lke ru ng szu nah m e  in de r  B un des­
re p u b l ik  D eu tsch lan d  von 167 E W /k m 2 im  J a h r e  1935 auf 240 E W /k m 2 im J a h r e  1966 
e rb ra c h te  zum Beispiel im  g le ichen  Z e i t rau m  eine A b n ahm e  d e r  lan d w ir tsch a f t l ich en  
N utzfläche  pro  E in w o h n e r  von 0.375 k m 2/E W  auf 0.235 k m 2/EW . T ro tz d e m  w er­
d en  auf G ru n d  der  T ech n is ie ru n g  de r  L an d w ir ts ch a f t  un d  ih re r  A npassung  an den G e­
m ein sam en  M ark t  e rh eb l iche  land w ir tsch a f t l ic h e  F läch en  aus d e r  N u tzun g  ausscheiden. 
N ach  B erech n u n g en  des D eu tschen  B a u e rn v e rb a n d es  ist sogar e in R ü ckg ang  von 30 bis
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40 P ro zen t  denkbar .  In  der  g le ichen  Z eit  v e rd o p p e l te  sich die ü b e rb a u te  F lä ch e  auf an ­
n ä h e rn d  10 P ro zen t .  D er  jä h r l ic h e  V er lu s t  an f re ie r  L an d sch a f t  b e t r ä g t  zu r  Z eit  im 
B undesgeb ie t  260 k m 2. Die in d u s tr ie l le  E n tw ick lun g  e r fo rd e r t  aber  auch  zeitweilige E in ­
griffe in  die fre ie  L andschaf t .  Die h ie r fü r  b ea n sp ru c h te n  F lä ch en  e r re ich en  e inen  im m er 
g röß e ren  U m fang. D er jäh r l ich e  F lä c h e n b e d a r f  allein  fü r  den K le in tag b au  von Sand 
un d  Kies stieg in zehn  J a h r e n  auf m e h r  als das D op pe lte  von 1200 ha im J a h r e  1956 auf 
2760 h a  im  J a h r e  1966.

In  de r  A ussprache  w u rd e  die B e d eu tu n g  der  v ielen  v o rge trag enen  u n d  zum  Teil b e u n ­
ru h ig e n d en  D a ten  fü r  die E in schä tzun g  de r  a llgem einen S itua tion  b e ton t ,  zum al d e r ­
a r t ige  Z u sam m enste l lungen  no ch  feh len  (P iest) .  W esentlich  is t aber  d e r  n äch s te  S chri t t ,  
die Z^usammenschau, die E rfassung  de r  sich ü be r la g e rn d e n  F u n k t io n e n  sowie die K e n n t ­
nis de r  Langze itw irkungen .  D araus  l ießen  sich die d r in gen d  no tw end ig en  P la n u n g sd a te n  
ab le i ten  (Hiibler, G oerke) .  Es feh l t  aber  auch eine w e r te n d e  B estan d sa u fn ah m e  de r  v o r­
h a n d e n e n  L an d sch a f ten  (Offner). D azu  feh l t  auch de r  d r ingend  n o tw en d ige  A usbau  der  
in te rd isz ip l in ä ren  K o m m un ika t io n ,  e ine A ufgabe, die der  G esetzgeber n ic h t  zu le isten 
verm ag (B urh en ne) .  E inze lp ro b lem e  w e rd en  e rfo lgre ich  angegangen, wie die B eseit igung 
von S 0 2 d u rch  200 m hoh e  S chorn s te ine  (G oerke),  M aßn ahm en , die der  G esetzgeber 
steuerabzugsfäh ig  gem ach t h a t  (B u rh en n e ) .  R ah m e n u n te rsu c h u n g e n  ü b e r  B le iv e rg if tu n ­
gen w e rd e n  zur  Zeit d u rc h g e fü h r t .  In  zwei J a h r e n  d ü r f te  d a rü b e r  m eh r  b e k a n n t  sein 
(G oerke) .  D er L e itged ank e  des G esetzgebers  zu F rag en  de r  L u f t re in h a l tu n g ,  de r  A b­
w asserbese it igung  u n d  L ä rm m in d e ru n g  ist n ic h t  die F rage  de r  „S ch äd l ich k e i t“ , sondern  
des h e rab g ese tz ten  W ohlbefindens bzw. der  B ee in t räch tigu ng  der  B ew ohner .  D er  G esetz­
geber m uß  aber  die A ngabe d e r  G renzw er te  der E xeku tive  überlassen  (B u rh en n e ) .  H ier  
liegen jedoch  die P rob lem e , da die K o m m u n a lv e rw a l tu n g en  bessere  M aßs täbe  benö tigen ,  
u m  r ich tig  u r te i le n  zu kön nen .  Die w issenschaft l ich  in te re ssan te n  D a ten  sind fü r  die 
P rax is  o f t  n ic h t  anw endbar .  E n tsp re c h e n d e  F rag es te l lu ng en  sollten  deshalb  an die Wis­
senschaf t  fo rm u l ie r t  w erden  (G oerke) .

Als K o r re fe r e n t in  von  Olschowy e r lä u te r te  Miss S. Crotve, London , ih re  T hese  einer 
„Z e llen -E n tw ick lung“ de r  L an d sch af t .  H ie rb e i  soll die L an d sch a f t  sowohl als o p t im a le r  
L eben srau m  fü r  alle L ebewesen als auch  fü r  die fo r tsch re i ten d e  E vo lu t ion  d e r  m en sch ­
lichen  Rasse g ep lan t w erden .  Dies e rsch e in t  de r  R e fe re n t in  in  de r  Schaffung eines 
l in ea ren  N etzw erkes  n a tü r l i c h e r  L ebensräum e , die sich stellenweise  zu g rö ß e ren  A rea len  
zusam m ensch ließen ,  e r re ich bar .  I n n e rh a lb  dieses N etzw erkes  w ü rd en  die Zellen  in te n ­
siver P ro d u k t io n  sowie jene  Zusätze  de r  in d u s tr ie l len  Zivilisation, die n ic h t  in S täd ten  
e n th a l te n  sein k ö n nen ,  liegen.

D ie e rs ten  b e iden  R e fe ra te  u n d  die  A ussprache  zeigten, wie sehr eine N u tz u n g  un d  
E rh a l tu n g  de r  B iosph äre  w issenscha f t l iche r  G ru nd lag en  b eda rf .  In  e inem  von K. B u c h ­
w ald  u n d  H. Langer  e ra rb e i te te n  R e fe ra t  ü b e r  „ ö k o log ische  L an d sch af ts fo rsch un g  als 
G run d lage  u n d  V orausse tzung  d e r  L andschaftspflege  u n d  des N a tu rsch u tze s“ w u rd e  ü be r  
den  d erze i t igen  S tand ,  die A rb e i t sm e th o d e n  u n d  die zu k ü n f t ig en  S ch w e rp u n k te  dieses 
W issensbere iches be r ic h te t .  E ingriffe  in  die L an d sch a f t  u n d  eine no ch  n ie  dagew esene 
B evö lkerungsexp los ion  fü h r te n  zu s tänd ig  z u n eh m e n d en  N utzun gsfo rm en , die sich viel­
fach  ü be r la g e rn  u n d  oft  ohne  R ü cks ich t  auf  die B e la s tb a rke i t  de r  L an d sc h a f t  d u rc h ­
g e fü h r t  w erden .  D ieser gese l lscha ftl ich-w ir tschaf tl iche  U m b ru c h  m it  all se inen Folgen 
ist noch  keineswegs abgeschlossen. E r  vo llz ieh t sich h e u te  in e ine r  raschen  Abfolge. 
D em geg enü ber  k a n n  das n a tü r l ic h e  P o te n t ia l  d e r  L an d sch a f t  beg ren z t  b e la s te t  u n d  n u r  
b eg ren z t  geste igert w erden .  D am it  ist im  R ah m en  de r  R au m o rd n u n g  e ine  en tsche iden de  
A ufgabe zu lösen: de r  Ausgleich zwischen dem  qua l i ta t iv  un d  q u a n t i ta t iv  begrenz ten ,  
lokal u n d  regional sehr u n te r sch ie d l ich en  N a tu rp o te n t i a l  d e r  L and sch a f t s räu m e  u n d  den 
nach  U m fan g  u n d  A r t  w echse lnden  N u tzu n g san sp rü c h e n  d e r  Gesellschaft .  Das d a rau f  
bezogene A rbe itsgeb ie t  ist die Landespflege m it  ih ren  T e ilgeb ie ten  Landschaftspflege ,
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N atu rsch u tz  u n d  G rün o rd n u n g .  Die Landespflege b r in g t  dam it  die h e u te  nö tig  gew or­
dene  E rgänzung  zu r  b ishe r  ü be rw ieg en d  ökonom ischen  u n d  soziologischen B e t ra c h ­
tungsweise, zur  u m fassenden  R a u m fo rsch u n g  u n d  R au m o rd n u n g .  E in  p lan m äß ig e r  Aus­
ba u  de r  W issenschaft  vom N a tu rh a u s h a l t  de r  L and sch af t ,  de r  L andschaftsökolog ie ,  ist 
abe r  noch  e rfo rderl ich .  Die Landespflege  ist somit e in  in te g r ie re n d e r  B es tand te i l  der 
R a u m o rd n u n g  m it  G rund lag e  u n d  S ch w e rp u n k t  im ökologischen Bere ich .

In  d iesem landespflegerischen  B e it rag  zu r  R a u m o rd n u n g  lassen sich fo lgende  A rbe i ts ­
p h asen  un te rsch e id en :

Die L andschaftsana lyse  ist im  w esen tl ich en  eine B es tan d sa u fn a h m e  d e r  L and sch af t  
h ins ich t l ich  der  L a n d e sn a tu r  u n d  F läc h en nu tzun g .  In  der  L andschaf tsd iagnose  w erd en  
die F a k te n  der  B es ta n d sau fn ah m e  aus landespflegerischer  S icht ausgew erte t .  Die E rg eb ­
nisse w e rd en  in  L a n d sch a f t s ra h m en p lä n e n ,  L and sch a f t sp län en  oder  auch  n u r  in  sch r i f t ­
l icher  F o rm  dargestellt .

Z ur  B eu r te i lu ng  des N a tu rh au sh a l te s  der  L an d schaf ts räum e ,  ih r e r  b io logisch-ökolo­
gischen W irkungsgefüge, ih r e r  L e is tun g sfäh ig ke i t  u n d  B e la s tb a rke i t  feh len  aber  bis lang 
au sre ichen de  U nter lagen .  D am it  e rg ib t  sich die N o tw en d igk e it  e iner  In ten s iv ie ru n g  der 
landschaftsökolog ischen  F o rsch u n g  m it  fo lgenden  S ch w erp u n k ten :  D er  e rs te  P ro b le m ­
kre is  be tr iff t  die ökologische G lied e run g  d e r  L an d sc h a f t  u n d  de r  zw eite  das W irk un gs­
gefüge de r  n a tü r l ic h e n  L an dsch a f t s fak to ren .

Die A ussprache  beschä f t ig te  sich m it  F rag e n  der  Begriffsbes tim m ungen , d e r  F o rschung  
u n d  de r  D urchse tzung  gew on nen er  E rk enn tn isse .  In  der  BRD  sind in  den  vergangenen  
fü n f  J a h r e n  die Fachbegriffe  in h a l t l ich  fes tge legt w orden .  E ine  in h a l t l ich e  A bstim m ung  
au f  in te rn a t io n a le r  E b ene  e rs ch e in t  ab e r  n o tw en d ig  (Olschowy). N eb en  den  e in h e i t ­
lichen  Begriffen sind auch  e in he i t l iche  M eß m eth od en  e r fo rde r l ich ,  da sonst jede  Z u ­
sam m en arbe i t  e rschw ert  ist (B u rh en n e ) .  Die d a fü r  no tw end ig en  In s t i tu t io n en ,  die L a n d ­
schaftsökologie  be t re ib en ,  u n d  die Zahl d e r  E x p e r te n  re ich en  jedo ch  bei w e item  noch 
n ic h t  aus, um die g e fo rd e r ten  F o rsch u n g e n  in  ab seh bare r  Zeit d u rc h z u fü h re n  (Pflug). 
D eshalb  w ird  die b e rec h t ig te  F o rd e ru n g  gestell t,  die an s te h e n d en  E n tsch e id u n g e n  auf 
G ru n d  des v o rh an d en en  Wissens zu tre ffen  u n d  n ich t  die ohne  F rag e  n o tw end ig en  F o r ­
schungsergebnisse  a b z uw arten  (H u nz ike r ) .  D ie F o rsch un g  is t h e u te  aber abhängig  vom 
U m fan g  ih r e r  finanziellen F ö rd e ru n g .  Da zw ar in  viele S achbere iche  der  B o ta n ik  Mitte l 
in v es t ie r t  w erden ,  jed och  n ic h t  in  die ökologische Forschung ,  w a n d e rn  auch  die E x p e r ­
te n  d o r th in  ab. Es sollen deshalb  S c h w erp u n k te  geschaffen w e rd en  (H aber) .  V on e n t­
sche iden der  B edeu tu ng  ist w e i te r  die gesetzliche G rund lage  des L and schaf tsp lanes .  Is t 
sie v o rh an d en ,  d ann  w e rd en  auch  L and sc h a f t sp län e  aufges te l l t  u n d  die F a c h le u te  an­
g e fo rd e r t  w erden  (H erw eije r) .

Im  fo lgenden  R e fe ra t  b e r ic h te te  G. R ö n ic k e  „Ü b er  L ang ze itw irk un gen  von L u f t ­
v e ru n re in ig u n g en “ , was a n h an d  zah lre ic h e r  T ab e llen  e r l ä u te r t  w urde .  Seit de r  M it te  des 
vorigen J a h r h u n d e r t s  ist d u rch  die  zu n e h m e n d e  In d u s tr ia l is ie run g  u n d  Z ivilisation  eine 
E n tw ick lu ng  in  Gang gesetzt w o rd en ,  die das G leichgewich t im System B iosph äre—  
A tm o sp h ä re  in  zu n eh m e n d e m  M aße s tö r t .  D e r  G ru n d  dieser S tö rung  liegt in  de r  V e r­
w end un g  de r  fossilen B rennsto ffe  K oh le  u n d  ö l .  Die in  e rdgesch ich t l ichen  P e r io d en  
abge lagerten  fossilen B rennsto ffe  w e rd en  n u n  in e in igen J a h rz e h n te n  v e rb ra u c h t  un d  
die gasförm igen V e rb ren n u n g sp ro d u k te  de r  A tm o sp h ä re  zugeführ t .  E in  m e r k b a re r  A n ­
stieg de r  K oh lend io xy d -W erte  ist um  die J a h r h u n d e r tw e n d e  nachw eisbar .  E r  e r re ich t  
in  u n se re r  Zeit b ere i ts  eine Z u n ah m e  u m  1 5 % . Ü ber legungen  u n d  B e rech n u n g en  ü ber  
die F o lgen  der  K o h len d io x y d zu n a h m e  in  d e r  A tm o sp häre  w u rd e n  darge leg t u n d  auf 
e ine  m ögliche T e m p e ra tu re rh ö h u n g  in  de r  B iosph äre  hingewiesen.

Die Em issionsste igerung von S 0 2 fü h r t  zu e in e r  e rheb l ich  e rh ö h te n  A zid i tä t  und  
dam it  zu e inem  A bsinken  des pH -W ertes  des Regenwassers.  V e r te i lu n g sk a r ten  de r  R egen ­
az id i tä t  zeigen absink end e  W e r te  ü b e r  W esteu rop a .  Als F o lgeersche inung  zeigt sich ein
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A bsinken  des p H -W ertes  d e r  O berflächengewässer,  was d o r t  w iede r  e ine V ersch iebung  
des b io logischen Gleichgewichts bew irk t .  R ö n ic k e  fa ß te  seine b e m erk en sw er ten  A us­
fü h ru n g e n  dah ing ehen d  zusam m en, daß die A tm o sp h ä re  in z u n eh m e n d em  M aße d u rch  
den  M enschen  selbst v e rä n d e r t  w e rd e  u n d  daß diese E n tw ick lu ng  w egen ih r e r  Fo lgen  
n ic h t  u n k o n tro l l ie r t  b le iben  kann .  Das E rgebnis  der  A ussp rache  is t die Fes ts te l lung ,  daß 
physika lische  U n te rsu ch u n g e n  feh len ,  d ie  die V orgänge in  de r  A tm o sp h ä re  k lä ren .  H ie r  
b le iben  n och  viele F ra g en  zu b ea n tw o r ten .

M it d e r  N u tzun g  des län d l ichen  R aum es beschäf t ig te  sich R. Gardiner  in  seinem  V or­
t r a g  „ N a tü r l ich e  L ebensg ru nd lagen  e in e r  nach -m o d e rn en  Z e it“ . D abei w ird  die R ich t ig ­
ke i t  e iner  völl igen Ind us tr ia l i s ie ru n g  de r  L an d w ir ts ch a f t  in  F rage  gestellt.  D ie sich in 
E n g lan d  he rau sb i ld e n d e  länd l ich e  B evö lk e run g  k ö n n te  du rch  freiw ill ige M i ta rbe i t  viel 
zu r  E rh a l tu n g  u n d  G esta l tung  d e r  L an d sc h a f t  be itragen .  F ü r  die Z u k u n f t  w ird  ein n e u e r  
K o nsum stil  m it  e inem  M inim um  an V e rb ra u c h  em pfohlen .  Die A u ssp rache  zeigte, daß 
die Skepsis, die Z u w achs ra te  zum Maß a ller  D inge zu e rheben ,  von v ielen  gete i l t  wird .

Mit F rag en  d e r  Z u k u n f t  b e fa ß te  sich gleichfalls  W. H aber  in  seinem  R e fe ra t  „ G ru n d ­
sätze d e r  E n tw ick lun g  u n d  G esta l tung  des gesam ten  L ebensraum es“ . Die derze i t  oft 
u n b e f r ied ig e n d e  G esta l t  unseres  L ebensraum es  ist das E rgebnis  j a h r h u n d e r te la n g e r  E n t ­
w ick lung  u n d  N utzung ,  in sbesondere  aber  des le tz ten  Ja h rh u n d e r t s .  Die U rsache  w ird  
da r in  gesehen, daß k au m  jem als  de r  gesam te  L ebensraum , so nd ern  im m er  n u r  jeweils 
in te ress ie ren de  A usschn i t te  daraus ,  ohn e  Z usam m en han g  m it  dem  G anzen  u n d  U n te i l ­
b a re n ,  en tw icke l t  u n d  g es ta lte t  w o rd en  sind.

Als K o r r e f e r e n t  von H a b e r  b e h a n d e l te  S. H erw eijer  das T h em a  aus d e r  Sicht, daß  es 
in  Z u k u n f t  m eh r  M enschen, m eh r  W oh ls tan d ,  m eh r  F re ize i t  geben w ird . U n se re  Z u k u n f t  
w ird  dan ach  b e s t im m t von e iner  m orpho log ischen ,  sozial-w issenschaftl ichen u n d  m e n ­
ta len  V ers täd te ru n g .  W ir tscha f t l ich e  F a k to r e n  bes t im m en  u n d  v e rä n d e rn  in  z u n e h m e n ­
dem  M aße unse ren  L ebensraum , wobei sich in te rn a t io n a le  V erf lech tungen  m it  ausw irken. 
Die w ir t sch a f t l ich en  A spek te  so l l ten  deshalb  in  der  R eg iona lpo li t ik  n ic h t  vergessen 
w erden .  In  solchen reg iona len  U n te rs u c h u n g e n  sind w enigstens v ie r  P o ten zen  zu b e ­
ach ten :

die W ir tsch a f t ,  die V e rs täd te ru n g ,  die Soziologie, die Biologie, 
wobei b e im  le tz ten  P u n k t  zu b e ac h te n  ist,  daß der  M ensch zum  A usgangspunkt de r  Ge­
sam tp lan u n g  wird .

B eispie le  fü r  K iesg ru b en rek u l t iv ie ru n g en  u n d  In d u s t r ie e in g rü n u n g en  e r l ä u te r te  H. 
W einzier l .  N ach  e igenen E rm i t t lu n g e n  des V o r t ra g e n d e n  s ind  n u r  10 P f.  je  T onne  
v e rk a u f te n  Kieses oder  3 P ro z e n t  des Um satzes e r fo rd e r l ich ,  u m  ausgeb eu te te  K ies­
g ruben  in  n eu e  L a n d sch a f te n  um zuges ta l ten .  E ine  solche B elas tung  ist jed em  U n te r ­
n e h m e r  zuzum uten .  N o tw end ig  ist dabei,  fü r  jedes A b b a u p ro je k t  e inen  G es ta l tungsp lan  
aufzuste l len . E n tsp re c h e n d  diesem G esta l tu ng sp lan  w ird  der  A bbau  n u r  in  T e ilab sch n it­
te n  fre igegeben. E rs t  nach  e rfo lg te r  R ek u l t iv ie ru n g  des e rs ten  A bschn it tes  e rh ä l t  der  
U n te rn e h m e r  die A bbaugenehm igung  fü r  den  nächsten .  E ine  fo r ts c h re i te n d e  G esta l tung  
ist som it gew ährle is te t ,  die noch  d u rch  K a u t io n en  in au s re ich end er  H ö he  abgesichert  
w ird .

U m fang re ich e  ingenieurb io log ische  A rb e i ten  s tehen  im A lp en rau m  an. Mit de r  A us­
deh n u n g  d e r  T ec h n ik  n im m t auch  h ie r  ih r  U m fan g  ständ ig  zu. N a tu rk a ta s t ro p h e n  k ö n ­
n e n  h e u te  n u r  in  b e sch rän k tem  U m fang  v e rh ü te t  w erden ,  w obei w ir  h e u te  jedo ch  in  der  
Lage sind, ih re  F o lgen  rasch  w iede r  zu beseitigen. D a fü r  s teh t  eine F ü lle  in g e n ie u r ­
b io log ischer B auw eisen  zur  V erfügung ,  so daß auch  d ie  S icherung  hum us- u n d  m u t te r -  
b oden loser  K ah lf lächen  inn e rh a lb  k ü rze s te r  Z eit  —  m eis t  in n e rh a lb  eines e inzigen J a h ­
res —  in seh r  v ie len  F ä l len  ke in  techn isches  o der  w issenschaft l iches P ro b lem  m e h r  ist 
(H. M. Schiech t l) .
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W achsende E rh o lu n g san sp rü c h e  de r  B evö lkerung  an schöne u n d  em pfindliche  L a n d ­
schaf ten  fü h re n  zu n euen  B elas tu ng en  der  Biosphäre.

Zu den  b eg e h r te s ten  Erho lungsflächen  gehören  W asserflächen aller A rt.  U ber  die 
Wege zu e iner  S icherung  u n d  G esta l tung  der  E rho lungsseen  in de r  Schweiz b e r ich te t  
Th . H u nz iker .  B ehö rd l iche  S ch u tzvo rsch r i f ten  u n d  ö rt l ich e  S ch u tzve rb änd e  k ön n en  den  
B e su c herd ruck  allein n ic h t  m e h r  sinnvoll regeln. E rho lu ng sp lanu ng en ,  die das la n d ­
schaf tl ich  t rag b a re  Maß e ine r  In an s p ru c h n a h m e  d u rch  die  E rh o lun g  festlegen, sind 
u ne r läß l ich  gew orden u n d  m üssen  sobald  wie möglich aufges te l l t  w erden .

Die aufgezeigten  G e fa h ren  e iner  B elas tung  der  B iosphäre  so llten  zu  e iner  globalen 
E in däm m un g  füh ren .  Es w äre  verhängnisvo ll ,  w enn  die W ahl von  In d u s t r i e s ta n d o r te n  
nach  den derze i t  u n z u re ic h e n d e n  Gesetzen der  U m w elthyg iene  vo rgen om m en  würde. 
Die Beseit igung der  v o rh a n d e n e n  Schäden  e r fo rd e r t  von den  In d u s tr i e n a t io n e n  bere i ts  
in  ih rem  B ereich  d e ra r t  ho h e  finanzielle A u fw endungen ,  daß diese von finanzschwä­
che ren  N atio nen  k aum  ge tragen  w erden  kön nen .  E ine  w eltw eite  In fo rm a t io n  üb e r  m ög­
liche Schäden  u n d  ih re  Beseit igung  u n d  die M öglichkeiten , ihn en  vorzubeugen ,  erschein t 
deshalb  d r ingend  erw ünsch t .  D a rü b e r  h inaus  w äre  eine H a rm o n is ie run g  der  gesetzlichen 
G rund lag en  anzustreben ,  ab e r  auch der  F o rschungen ,  der  Meß- u n d  P lan un gsm eth od en .  
G erade  auf diesen G eb ie ten  k ö n n te n  die ho ch in d u s tr ia l i s ie r ten  N a t io n e n  A usbildungs­
p lä tze  fü r  V e r t r e te r  d e r  N a tio n en  b ere i ts te l len ,  denen  auf diesem G ebie t  noch  die 
nö tig en  E r fa h ru n g e n  fehlen . Sofortiges H a nd e ln ,  in tens ivere  F o rschung ,  energ ischer  
A usbau e n ts p rech en d e r  E in r ic h tu n g e n  e rsche inen  d r ingend  no tw endig .

A bschließend  verwies F ra u  S taud inger  auf die n eu en  E rk en n tn is se  der  M oleku la r­
biologie, in dem  sie fes ts te ll te ,  daß  die E in he i t  alles Lebendigen , von de r  der  Mensch in 
g raue r  V orzeit  in tu i t iv  w u ß te ,  h e u te  zu e inem  P o s tu la t  e iner  noch  ganz jungen  W is­
senschaft  gew orden ist, d e r  M olekularbio logie ,  eines Zweiges de r  m ak ro m o le k u la ren  
Chemie in  de r  Biochem ie. Diese h a t  ex pe r im en te l l  aufgezeigt, daß alles Leben  auf der 
E rd e  die gleichen W urze ln  h a t  u nd  stoffliche Beweise d a fü r  geliefert.

Es sind n u r  zwei, a l lerd ings große G ru p p en  chem ischer  V e rb in du ng en ,  die Nuclein- 
säuren  un d  die Eiweißstoffe , die die w esen tl ichen  Teile  der  leben de n  Substanz  aufbauen . 
W ir  w issen heu te ,  daß diese V e rb in d u n g e n  einen  m ak ro m o lek u la ren  A ufbau  haben ,  
also aus a u ß e ro rd en t l ich  g ro ßen  M olekü len  b es tehen ,  die aus 10.000, 100.000 bis Mil­
lionen von A tom en  au fgeb au t  sind. Es zeigte sich, daß d u rch  e inen  d e ra r t ig en  A ufbau  
un gezäh l te  E ig enscha ften  de r  lebenden  Substanz ü b e rh a u p t  ers t  e rm öglich t w erden , 
angefangen  m it  den  v e rsc h ied en a r t ig s ten  S tru k tu re n ,  m it  ih r e r  S tab i l i tä t ,  m it  de r  S teue­
rung  der  chem ischen  U m se tzu ng en  un d  Regula t ionsprozesse , m i t  b eson deren  p h y s ika ­
lischen E igenscha ften ,  die fü r  die Stoffe des Lebend igen  ch a rak te r is t i sch  u n d  no tw end ig  
sind  u. a. m ehr. So is t e ine g en auere  In t e rp re t a t i o n  le b e n d e r  P rozesse in  Begriffen eines 
m akro m o lek u la ren  A ufbaues  h e u te  möglich  gew orden, u n d  w ir  wissen nun ,  daß mit 
d e r  E n ts teh u n g  m a k ro m o le k u la re r  Stoffe auf der  E rd e  die  N a tu r  dasjen ige  M ateria l 
e rh a l te n  ha t,  das sie fü r  den  A u fb au  der  leben den  M aterie  benötig te .

So ist z. B. b e k a n n t ,  daß die genetische  In fo rm a t io n  in den  N u c le in säu ren  n iederge leg t 
ist. Sie b e s teh t  aus e in e r  S p rache  m it  v ie r  Symbolen, un d  sie b e s t im m t die R eihenfo lge  
de r  B auste ine  in den  N uc le in säu ren ,  die ih re rse i ts  die R e ihenfo lge  der  20 versch iedenen  
B auste ine  der  P ro te in e ,  de r  A m in osäu ren ,  in ih ren  M akrom olekü len  best im m en. Dies 
h a t  schw erw iegende F olgen : Da n u r  diese V erg lied e rung  d e r  M akrom olekü le  de r  N u c le in ­
säu ren  u n d  der  P ro te in e  genetisch  b e s t im m t w ird ,  müssen alle a n d e ren  K o m p o n en te n  
der  lebenden  M ater ie  d u rc h  E in w irk u n g  dieser b e id en  S toffgruppen  au fgeb au t  w erden ,  
wobei v ielfach  gleiche R ea k tio n ssch em a ta  b e n ü tz t  w erden .  D araus  e rh e l l t  das Gesetz 
de r  U n iv e rsa l i tä t  d e r  L ebensvorgänge  auf  m ak ro m o lek u la re r  G rundlage .

A b e r  es gibt n ic h t  n u r  diese E in h e i t  des Lebens —  was w ir b eo b ach ten ,  ist vo r  allem 
die V ie lfa lt  des Lebens. Diese is t ih re rse i ts  d u rch  die u n g eh eu re  V a r ia t ion sb re i te  der
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m ak ro m o lek u la ren  S ubstanzen  b ed in g t :  so is t es z. B. ohne  w eite res  e in leuch ten d ,  daß 
riesige Moleküle, die aus 20 v e rsch ied en en  B auste inen  au fgebau t sind, u ne rm eß lich  
va r i ie r t  w erden  k ö nnen .  E in fache  B e re ch n u n g e n  zeigten schon f rü h e r ,  daß m it  H ilfe  
von M akrom olekü len  eine stoffliche M ann ig fa lt igke i t  e rm öglich t ist,  die astronom ische  
D im ens ionen  aufweist.  H inzu  ko m m en  die versch iedenen  räum lich en  S tru k tu re n ,  die 
diese M akrom olekü le  b ilden  u n d  die  ih re  F u n k t io n e n  m itbes t im m en , f e rn e r  die ü b e r ­
m o lek u la ren  S tru k tu re n ,  die bere i ts  zu den  F u n k t io n se in h e i ten  de r  leb end en  Zelle ü b e r ­
le iten.

E ine  u n g eh eu re  W eite  der  Schau  des L ebend igen  eröffnet sich uns h ie r :  Aus der  E in ­
h e i t  alles Lebens w ächst gleichzeit ig  seine V ie lfa lt ,  der  P h an ta s ie  der  N a tu r  sind seitens 
des Stofflichen im volls ten  S inne des W ortes  keine  G ren zen  gesetzt, u n te r  A usnü tzung  
aller M öglichkei ten  u n d  der  K o n s tan ten  de r  m ak ro m o lek u la ren  M aterie  ist die N a tu r  
an  ein unend liches  Schaffen gegangen. Dabei w ird  auf der  G rund lag e  de r  in den  M akro ­
m olekü len  de r  N ucle in säu ren  n iede rge leg ten  In fo rm a t io n  (wie in  langen  Schrif tro llen !)  
s tänd ig  neues Ind iv idue l les  geschaffen, gelöscht und  e n ts te h t  w iede r  aus n u r  zwei Stoff­
klassen!

Diese neue  na tu rw issen sch a f t l iche  F o rsch un g  setzt m achtvo ll  dazu an, un se r  W eltb ild  
zu e rw eite rn .  Es e n th ä l t  n eb en  dem B ew ußtse in  der  E inh e i t  des L ebend igen  die K e n n t ­
nis davon, daß jedes Lebewesen, u n d  so n a tü r l ic h  auch je d e r  Mensch, im chem ischen  
Sinn eine einm alige Schöpfung  de r  leb end en  M aterie  ist. Jedes einze lne  Lebewesen  ist 
e in  un w ied e rho lb a res  K un s tw erk ,  u n d  das Spiel des Lebens vollz ieht sich jeweils le tz t­
lich n ach  W eisung ind iv idu e l le r  M ater ie ,  d e r  in fo rm a t io n s t rag en d en  M akrom olekü le .  Wie 
aber  e in K u n s tw e rk  uns A ch tun g  geb ie te t  u n d  w ir es schätzen, b e w u n d e rn  u n d  h ü ten ,  
so w eckt auch de r  E inblick  in  diese w u n d e rb a re  m akro m o lek u la re  A rc h i t e k to n ik  der 
leb end en  M aterie  m it  den  u n e n d l ic h e n  M öglichkeiten , die sie der  p h an ta s t i sch en  D y na­
m ik des Lebens b ie te t ,  E rs tau n en  u n d  E h r fu r c h t  vor ihr. u n d  den leb h a f te n  W unsch , sie 
zu b eh ü te n  u n d  zu e rha l ten .

Also E in he i t  des Lebens —  V ie lfa lt  des Lebens: dies ist eine Melodie  m it  fasz in ie ren ­
den  V a r ia t ion en  in u n se re r  B iosphäre .

Es e rsch e in t  als e in  g lück licher  Zufall ,  daß diese neue  B rück e  zum N a tu rv e rs tän d n is

E ine gefäh rlich e S ituation; die fre ileb en d en  T iere suchen sich den neuen  G egebenheiten  anzu­
passen. L eider n ich t im m er m it E rfolg . F o to :  W a lth e r  R o h d ic h
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in  e inem  Z e i tp u n k t  en ts teh t ,  tla d e r  Mensch sich zu n eh m e n d  von de r  N a tu r  t r e n n t  und ,  
ausg e rüs te t  m it  en o rm er  M acht,  zu im m er  w e i te rg eh en d e r  A usnü tzung  der  N a tu r  an ­
setzt. Es so llten  aber  die  Ergebnisse m o d e rn e r  F o rsch un g  b e ach te t  w erden ,  die in  so 
e ig ena r t ig e r  Weise u ra l te  V ors te llungen  u n d  in tu i t ives  Wissen des M enschen  u m  die 
E in h e i t  alles L ebend igen  u n d  seine Gesetze bestä tigen .

A u f  d e r  G ru nd lag e  d ieser E rk en n tn is se  k a n n  sich e ine  n eu e  P a r tn e r s c h a f t  M ensch—  
N a tu r  h e rausb i ld en ,  e ine  ech te  P a r tn e r s c h a f t  m it  gegenseitigem Geben u n d  N ehm en  
—  n ic h t  n u r  e inseit igem  s tändigem  N ehm en! —  k a n n  u n d  sollte sich en tw icke ln  um  des 
M enschen  se lber w illen, fü r  sein eigenes Leben  u n d  fü r  das seines P la ne ten .

W ir  m ö c h te n  an regen ,  daß m an  sich bei d e r  B iosph ären -K on fe renz  üb e r legen  sollte, 
was die B ez iehung  Mensch —  N a tu r  h e u te  dars te ll t .  Es e rsche in t  uns w esen tl ich , daß bei 
de r  B eu r te i lu n g  de r  P ro b lem e  e in e r  ra t io n a le n  N u tzun g  u n d  E rh a l tu n g  der  V orgänge 
in  de r  B iosph äre  de r  G es ich tspu nk t  e iner  E rn e u e ru n g  der  P a r tn e r s c h a f t  M ensch —  N a tu r  
auch  als K o n sequenz  d ieser  m o d e rn e n  n a tu rw issensch a f t l ich en  F orschu ng  b e rü ck s ic h ­
t ig t  w ird . D enn  das m ensch liche  Leben  b e d a r f  dessen fü r  sein physisches u n d  seelisches 
W ohlbef inden , u m  end lich  auch zu le rn en ,  seine b e id en  W elten , die techn ische  u n d  die 
n a tü r l ic h e ,  h a rm o n isch  in e in an d e r  zu in teg r ie ren .

Diese T a tsac h en  u n d  G egebenhe iten  sollen auch  die  hum an is t ischen  B es trebu ng en  der  
UNESCO e rw e i te rn  u n d  u n te r s tü tz en .  Schon bei d e r  G en e ra lk on fe ren z  der  UNESCO 
1966 m a c h te n  w ir  d a ra u f  au fm erksam , daß  ein u n se re r  h eu tigen  W elt  a n g ep aß te r  H u m a ­
nism us n ic h t  möglich  is t ohne  E inbez iehung  der  N a tu r ,  ohne E rh a l tu n g  eines G le ich ­
gewichtes de r  In te re ssen  a ller  in de r  B iosp häre  d e r  E rde . D enn  die N a tu r  gehö r t  zu 
den  g run d leg en d e n  W er ten  des Lebens, die de r  M ensch benö tig t ,  um  er selbst zu b le iben  
u n d  u m  seine Z u k u n f t  w ürd ig  fo rm en  u n d  g es ta l ten  zu kö nn en ,  wie dies auch  in  der  
V erfassung  d e r  IUCN, in  der  G rü n en  C har ta  von d e r  M ainau  u n d  an so v ielen  a n d e ren  
Ste l len  g e fo rd e r t  wird.

(A n m erk u n g  d e r  Red .:  D er  O rig ina l-W ortlau t der  auch fü r  Ö ste rre ich  a u ß e ro rd en t l ic h  
bedeu tu ng sv o llen  V o rträg e  w ird  n ach  u n d  nach  im H a n d b u c h  „N a tu rsch u tz  von A bis Z “ 
verö f fen t l ich t  w erden .  Alle V o r träg e  s ind  in e iner  von de r  D eu tsch en  UNESCO-Kom- 
mission 1969 herausgeg eb enen  B roschü re  en tha l ten .)

E inen herzlichen  D ank für d ie gele iste te  
A rbeit und g le ich zeitig  die besten  G lückw ün­
sche zum  70. G eburtstag sprach er Frau F ach ­
lehrer Martha P ilar aus. Für ihre langjährige  
M itarbeit —  sie war die erste L ehrerin , die 
nach der Gründung der ÖNJ dazugestoßen  ist 
—  w urde sie zum E hrenm itglied  unserer Ju­
gendgem einschaft ernannt.

B esondere A nerkennung gebührt auch jenen , 
die in fre iw illiger  und selbständ iger A rbeit  
schon als Jugendliche ihre F reize it  dem  Na- 
turschutzgedanken  w idm en. G erade der G e­
danke an m orgen erfü llt uns m it der Sorge  
um die G esunderhaltung unseres L ebensrau­
m es; d iesen  G edanken w eiterzugeben , haben  
J osef Spritzendorfer, H elm ut Oberm ayr und  
R enate H ager v iel Z eit und A rbeit geop fert. 
W ir dürfen  ihren uneigennützigen  Einsatz n icht 
als S elb stverstän d lich k eit h innehm en; das B u ch ­
geschenk, m it dem  sie au sgezeichnet w urden, 
ist nur ein k le in er  A usdruck unseres D ankes.

D ie vorzügliche K am m erm usikgruppe des 
Salzburger L ehrerhauses gab der F eier  einen  
w ürdigen  Rahm en.

Auszeichnung für verdiente 
ÖN J-Funktionäre

K einen  sen tim en ta len  G edanken ein iger P han ­
tasten , sondern einer N otw en d igke it für G e­
sundheit und L eben entspringt die A rbeit der 
österre ich isch en  N aturschutzjugend. Das b e­
ton te  der B undesführer der ÖNJ, Dr. E. S tü ­
ber, im  R ahm en einer eindrucksvollen  F eier, in 
der führende M itarbeiter der O rganisation ge­
ehrt w urden. D er P räsident des ö ste r r e ic h i­
schen  N aturschutzbundes, P rof. Dr. E. P. Tratz, 
überreich te dem  Führer der Spatzengruppen  
Salzburgs, F ach lehrer Oskar R aspotn ig, das 
E hrenzeichen  für besondere V erd ienste um den  
N aturschutz in Ö sterreich. Er dankte ihm  für 
die Sorge um die jungen  M itglieder und für  
se ine im m er neu en  Ideen. Dr. Stüber w ies dar­
auf hin, w ie w ichtig  es gerade in unserer Zeit 
ist, w enn sich die L ehrer auch außerhalb der 
Schule der Jugendbetreuung w idm en, d ieser  
D ien st im  G eiste der G em einschaft sei ihnen  
hoch  anzurechnen.
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